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Untersuchung des äolischen Sedimenttransportes mittels Saltifon 
und Sedimentfallen 




Bei der Bestimmung des Sedimenttransportes aus Saltifonmessungen muss die Korngröße be-
rücksichtig werden. Dies wurde bei der Kalibrierung der Saltifonzählrate an die MWAC – 
Sedimentfallen festgestellt. Es werden die strömungsbedingte Schwelle und die Aufprall-
schwelle für den Sedimenttransport bestimmt, wobei die strömungsbedingte Schwelle die 
Schubspannungsgeschwindigkeit darstellt, bei der der Sedimenttransport beginnt und die 
Aufprallschwelle, bei der er endet (Bagnold, 1941). Die starke Abhängigkeit dieser Schwellen 




To designation the sediment transport by measuring with the saltifon should be considered the 
grain size. This fact is asserted by the calibration of the pulse of saltifon to the MWAC – sand 
traps. Two different thresholds are determined, the fluid threshold (at which the sand transport 
starts) and the impact threshold (at which the sand transport comes to a standstill) (Bagnold, 
1941). The strong  dependence of this two thresholds by the moisture content of the surface 




Der äolische Sedimenttransport ist der entscheidende Antrieb für den Transport von minerali-
schem Aerosol in die Atmosphäre (Andreae, 1995). Dieser Transport geschieht über allen 
Landflächen auf der Erde, insbesondere den Wüsten und Wüstenrandgebieten, aber auch über 
landwirtschaftlich genutzten Flächen (Schönfeldt, 2003, a). Er ist somit verantwortlich für alle 
äolischen Phänomene, wie Dünenbildung und Sandstürme. Eine weitere, für den Menschen 
kritische Auswirkung des äolischen Sedimenttransportes ist die Erosion, d.h. der Wegtrans-
port von gutem Ackerboden einer landwirtschaftlichen Nutzfläche bis hin zur Unfruchtbar-
keit. Vor diesem Hintergrund ist es von entscheidender Bedeutung diesen Sedimenttransport 
möglichst einfach, dabei aber genau, in seiner Form und Erscheinung zu beschreiben. 
 
Die Sedimenttransportformel  
 
Um den äolischen Sedimenttransport zu beschreiben, bedarf es einer Transportformel für die 
Transportrate q(z). Die Sedimentationsrate q(z) ist das absolute Gewicht einer bestimmten 
Menge Sandkörner pro Fläche, senkrecht zum Wind in der Höhe z und Zeiteinheit. Die Di-
mension ist folglich Masse pro Fläche und Zeit (Dyer, 1990). Die Darstellung von q in einer 
allgemein gültigen und anerkannten Form ist derzeit noch Stoff für Diskussionen. Es gibt drei 
prinzipielle Möglichkeiten an dieses Problem heranzugehen (Dyer, 1990). 
1. Experimentell: Aus Messungen im Windkanal oder unter natürlichen Bedingungen erhält 
man Zusammenhänge zwischen dem Sedimenttransport und den Strömungsvariablen. Hier 
tritt das Problem der Vergleichbarkeit der Ergebnisse auf, da bei Windkanalmessungen im 
Allgemeinen eine stationäre, gleichgerichtete Strömung vorgegeben wird, welche unter natür-
lichen Bedingungen selbstverständlich nicht vorliegt. 
2. Theoretisch: Aus den zu Grunde liegenden physikalischen Grundgleichungen werden Aus-
sagen über die Bewegung eines einzelnen Sandkorns getroffen. Nachdem diese Gleichungen 
  
räumlich und zeitlich gemittelt worden sind, müssen die erhaltenen Konstanten wiederum 
experimentell bestimmt werden. 
3. Dimensionsanalytisch: Variablen, welche die Strömung und den Sedimenttransport be-
schreiben, werden in dimensionslose Zahlen zusammengefasst. Die hierbei auftretenden Kon-
stanten und Koeffizienten müssen ebenfalls im Experiment bestimmt werden (Dyer, 1990). 
Obwohl die verschiedensten Modellgleichungen auf unterschiedliche Art und Weise gewon-
nen wurden, sind sie jeweils von der ihr zu Grunde liegenden experimentellen Methode ab-
hängig. Gemein haben viele Modelle die Aussage q ∝ 3
∗
u , sowie die Voraussetzung einer sta-
tionären gleichgerichteten Strömung. Diese Voraussetzung ist in der freien Natur nicht gege-
ben. Eine Zusammenfassung der unterschiedlichsten Transportformeln mit den dazu gehöri-
gen Konstanten und Koeffizienten findet man bei Greeley & Iversen (1985).  
Die meisten Transportformeln haben die Form: 
  ∗∗∗ −= uuuCq t )(
22         (1) 
mit der mittleren Sedimenttransportrate q , mit einem empirisch zu bestimmenden Parameter 
C, mit der Schubspannungsgeschwindigkeit 
∗
u  sowie der Schwellenschubspannungs-
geschwindigkeit tu∗  (Kind, 1976; Schönfeldt, 2003 b).  
Im Folgenden soll eine Theorie von Owen (1964) vorgestellt werden. Sie basiert auf einem 
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In Gleichung 3 stellt τ  die Schubspannung in der freien Prandtl – Schicht, d.h. über der Salta-
tionschicht, )(zsτ  die durch die Sedimentbewegung hervorgerufene Schubspannung in einer 
Höhe z und aτ  die durch die Luftbewegung hervorgerufene Schubspannung in der Saltati-
onsschicht dar. Owen postuliert, dass 
  ta u∗−= ρτ  ,        (4) 
wobei aτ  konstant und unabhängig von τ  bei einsetzender Saltation ist. Die durch den Sand 
hervorgerufene Schubspannung ist:  
  )()( zuzs Φ−=τ            (5) 
mit u(z) als durchschnittlichen Anstieg der horizontalen Geschwindigkeitskomponente eines 
saltierenden Kornes während es sich in der Höhe z befindet. Φ beschreibt den Massefluss, d.h. 
die Masse an Körnern pro Fläche und Zeiteinheit, die vom Boden in die Luft gelangt. Dies ist 
so zu verstehen, dass sich über eine definierte Fläche eine gewisse Menge Sandkörner in die 
Luft erheben und dort durch den Horizontalwind u einen Impuls erhalten und dies schließlich 
in seiner Gesamtheit einer Schubspannung entspricht. 








uuz t∗∗ −=Φ ρ .       (6) 
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Hier stellt Q nicht den Sedimenttransport auf eine Fläche in der Höhe z dar, sondern den Se-
dimenttransport über die Höhe integriert und damit über eine Breite senkrecht zum Wind.  
Die Dimension ist folglich [kg/m*s]. Φ  ist der Massefluss der Sandkörner vom Boden in die 
Luft und l  die mittlere Sprunglänge saltierender Körner (Sørensen, 2004). 
Abschließend sollen jetzt noch einige Bemerkungen zu der Theorie von Sørensen (2004) fol-
gen. Er entwickelte in dieser Theorie zunächst die Bewegungsgleichungen für die saltierenden 
Sandkörner. Aus diesen Gleichungen war es ihm möglich die Beschleunigungen und die 
Sprunglängen zu bestimmen.  
Das Ergebnis dieser Berechnungen war schließlich folgende Transportformel. 
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 mit: tuuV ∗∗= /          (9) 
Die Koeffizienten α, β und γ müssen experimentell bestimmt werden (Sorensen, 2004). 
Sharp’s (1964) Ergebnisse einer 11 – jährigen Untersuchung auf einem sandigen Untergrund 
im Coachella Valley Kalifornien zeigten, dass die Menge des Saltationsmateriales rapide mit 
der Höhe abnimmt und zwar in einer nicht linearen Art und Weise. Fünfzig Prozent des ge-
samten Kornmateriales bewegen sich in den unteren 13 cm und neunzig Prozent waren in ei-
ner Höhe bis 64 cm enthalten. Williams (1964) untersuchte ähnliche Vorgänge in einem 
Windkanal – Experiment bei einer Beobachtungshöhe von 16 cm.  
Aus seinen Untersuchungen ergibt sich für den Sedimenttransport eine exponentielle Abhän-
gigkeit von der Höhe (Weinan et al., 1996). 
  
zBeqq −= 0          (10) 
In dieser Gleichung steht q0 für den Messwert bei z = 0, q für die Menge des Materials (Masse 
pro Fläche und Zeit), welches in der Höhe z gefangen wurde. B ist eine Konstante, welche 
von der Korngröße und 
∗




Die Messungen fanden am Strand von Zingst (54°26’N, 12°42’E ) statt, welcher eine relativ 
gradlinige Ost – West – Ausdehnung von ca. 18km besitzt. Der Messort ist dadurch begüns-
tigt, dass bei den dort vorherrschenden Strömungsbedingungen (West- bzw. Ostwinde) ein 
hervorragendes Messgebiet mit einer ausgedehnten ebenen Sandfläche und eine klare Begren-
zung im Norden durch die Ostsee sowie im Süden durch die Dünen und den Dünenwald ge-
geben ist. 
Der Sedimenttransport wurde mit einem Saltifon und MWAC – Sedimentfallen gemessen. 
Das Saltifon (s. Abbildung 1) ist ein akustischer Sensor, der das Auftreffen von Sedimentpar-
tikeln auf ein empfindliches Mikrophon registriert. Van der Linden entwickelte 1985 die erste 
Version. Die Endversion wurde 1991 von W.P. Spaan und G.D. von den Abeele beschrieben 
(Goossesns et al., 2000). Die Membran des Mikrofons hat einen Durchmesser von 10mm. 
  
 




Das Mikrophon ist in der Mitte einer rostfreien Stahlröhre befestigt, die 130 mm lang ist und 
einen Durchmesser von 50 mm hat. Diese Röhre schützt das Mikrophon vor Wettereinflüssen. 
Zwei Windfahnen an der Rückseite halten das Mikrophon immer in Windrichtung. Prallt ein 
Sedimentkorn auf die Membran, sorgt die dabei übertragene Energie dafür, die Membran ins 
Schwingen zu bringen. Dies wird schließlich als ein Impuls registriert (Goossesns et al., 
2000). Im Allgemeinen befand sich die Mitte der Membran zwischen 3 cm und 7 cm über 
dem Boden.  
Die so genannte MWAC – Sedimentfalle (Modified Wilson and Cooke (s. Abbildung 2 )) be-
steht aus einer Plastikflasche mit einer Einfluss- und einer Ausflussröhre. Die Plastikflasche 
wird mit der Einflussröhre in Richtung des Windes aufgestellt. Eintretender Sand wird darin 
abgelagert und die Luft entweicht wieder durch die Ausflussröhre (Goossens et al., 2000). 
 
 
Abbildung 2: MWAC - Sedimentfalle 
 
 
Die gesammelten Daten umfassten das Datum, die Uhrzeit, die Umdrehungen pro Sekunde 
der vier Anemometer sowie die Menge der vom Saltifon empfangenen Impulse. Diese wurden 
mit einer Frequenz von 1Hz (ein Wert Pro Messgerät und Sekunde) von einem Datenlogger 







Eine erste Analyse bezog sich auf die Feststellung, welche Art Sediment und in welchem 
Größenbereich das Sediment im Untersuchungsgebiet vorliegt. Hierzu wurde am 09.10.03 ei-
ne gewisse Menge Sand als Probe genommen und in Leipzig gesiebt. Das Ergebnis ist eine 




























Abbildung 4: Korngrößenverteilung der Sandkörner aus den MWAC – Sedimentfallen vom 
09.10.03 
Es ist zu erkennen, dass es sich bei dem vorliegenden Sedimentmaterial um Sandkörner im 
Größenbereich von 125 µm bis 500 µm handelt. Der Hauptanteil der Körner liegt im Bereich 
von 200 µm – 315 µm. In diesen Größenbereich fielen 86,5 % des gesamten Materials. Der 
nächste Schritt war die Auswertung der gefangenen Sandmenge in den MWAC – Fallen vom 
  
09.10.03, wobei an dieser Stelle zunächst nur die reine Größenverteilung interessieren soll. 
Die Fallen waren bei dieser Messung immer in Saltifonhöhe aufgestellt. Man erkennt in 
Abbildung 4, dass ein Großteil (88 %) der Körner im Bereich von 160 µm bis 250 µm liegen. 
Das Maximum der Verteilung (49 %) liegt bei 200 µm. Im Vergleich zu Abbildung 3 ist das 
eine leichte Verschiebung hin zu den kleineren Teilchen. Die Erklärung für diesen Unter-
schied ist, dass bei Abbildung 3 eine Probe des gesamten bewegten Materials untersucht wur-
de. In Abbildung 4 sind jedoch nur die Sandkörner berücksichtigt worden, die sich vom Bo-
den entfernt haben müssen, also in Saltation gegangen sind. 
Um in Saltation zu gehen, müssen diese Körner eine der Windstärke entsprechende Größe be-
sitzen. Zur genaueren Herausarbeitung diese Unterschiedes wurde im März 04, speziell am 
10.03.04, anders vorgegangen. 
Die MWAC – Sedimentfallen sind an diesem Tag nicht konstant in der gleichen Höhe instal-
liert worden, sondern in unterschiedlichen Höhen. Zusätzlich wurde bei jeder Messung noch 
eine Flasche in den Boden eingegraben, um die Körner zu fangen, die sich nur durch das Rol-
len (creep) fortbewegen. Diese müssten also größer sein als die in den MWAC – Sedimentfal-
len. Die Ergebnisse sind in Abbildung 5 dargestellt. Die Korngrößenverteilung bei den Erd-
flaschen liegt im Wesentlichen in einem Größenbereich von 200 µm bis 630 µm, wobei 66,7 













   
Abbildung 5: Korngrößenverteilung der Sandkörner aus den MWAC – Sedimentfallen und 
den Erdflaschen vom 10.03.04 
Bei den Sedimentfallen liegen 68,9% des gefangenen Sediments im Bereich von 200 µm bis 
250 µm. Dies zeigt, dass in den Sedimentfallen nur die saltierenden Körner gefangen wurden. 
In den Erdflaschen sind im Wesentlichen die größeren Körner enthalten, die sich durch das 
Rollen bewegen. Das bei der Erdflaschenverteilung auch Korngrößen von 250 µm und kleiner 
gefunden wurden, liegt daran, dass in die Erdflaschenöffnung auch saltierende Körner sprin-
gen können. Demzufolge gelangen auch kleinere Korngrößen in die Messprobe. 
Die beiden Fangmethoden unterscheiden sich in der Größe der Gefäßöffnung, durch welche 
das Material in die Falle eintritt und damit in der Vergleichbarkeit der Messergebnisse. Wäh-
rend sie bei den MWAC – Sedimentfallen 8 mm beträgt, ist sie bei den Erdflaschen 18 bzw. 
20 mm groß. Aus diesem Grund sind zunächst die gemessenen Sandmengen auf ein einheitli-
ches Maß umgerechnet worden. Dieses Maß ist die Masse pro Fläche und Zeit. Die Verein-
heitlichung stellt bei den MWAC - Sedimentfallen den Massefluss in einer bestimmten Höhe, 
q(z) dar. 
  
In Abbildung 6 wird der aus den MWAC – Sedimentfallen gewonnene Sedimenttransport 
vom 09.10.03 mit dem vom 10.03.04 verglichen. Für den 09.10. standen zwei Fallen pro 
Messung zur Verfügung standen, deren Ergebnisse gemittelt wurden. Im Gegensatz dazu 





























Abbildung 6: Vergleichende Darstellung des Sedimenttransportes in Bezug zur Saltifonzähl-
rate vom 09.10.03 und 10.03.04 
Das Resultat zeigt, dass am 10.03 bei gleicher Saltifonzählrate vermutlich weniger Masse 
transportiert wurde, als am 09.10.03. Unter Berücksichtigung der mittleren Korngröße (Ku-
gelform vorausgesetzt) ergibt sich jedoch für beide Messtage der gleiche Regressionsanstieg. 
Wir finden: 
3d
Naq =        (11) 
1510*185,9 −=a  
  N: Saltifonzählrate 
  d : mittlere Korndurchmesser  
  q: Sedimenttransport [kgm-2s-1] 
 
Dies ist die Bestätigung, dass für die ermittelten Anstiege in Abbildung  die unterschiedlichen 
Korngrößen verantwortlich sind. Daraus wird deutlich, dass das Saltifon nur unter Berück-
sichtigung des mittleren Korndurchmessers zur quantitativen Untersuchung des Sediment-
transportes geeignet ist.  
 
Bestimmung der Schwellenschubspannungsgeschwindigkeit aus Momentanwerten 
 
Die Schwellenwindgeschwindigkeit ist die Windgeschwindigkeit, bei der die Bewegung von 
Bodenmaterial beginnt (Bagnold, 1941). Lange Zeit ist der beginnende Sedimenttransport an 
einer bestimmten minimalen Windgeschwindigkeit oder der Schwellenschubspannungs-
geschwindigkeit festgemacht worden, obwohl seit Bagnold (1941) die Existenz von zwei 
Schwellen bekannt ist. 
Bei der Verwendung von nur einer Schwelle kommt es bei der Beschreibung des Sediment-
transportes häufig zu Schwierigkeiten, da bei gleich bleibender Sedimentation unterschiedli-
che Schwellen auftreten. Abschnitte mit ansteigendem Wind ergeben die strömungsbedingte 
  
Schwelle (fluid threshold), bei der sich die Teilchen ausschließlich aufgrund von Windkräften 
bewegen. Abschnitte mit abfallendem Wind begründen die Aufprallschwelle (impact thres-
hold). Sie ist die Windgeschwindigkeit, bei welcher Windkräfte und das Aufprallen saltieren-



























Abbildung 7: Darstellung der Saltifonzählrate gegen die Windgeschwindigkeit u1 (z = 1,01m) 
in einem 8 sek. Ausbruchabschnitt (strömungsbedingte Schwelle) bei beginnender und einem 
8 sek. Beruhigungsabschnitt (Aufprallschwelle) bei endender Saltation vom 08.10.03 
 
Die in dieser Arbeit festgestellten Schwellenwindgeschwindigkeiten resultierten aus einer 
Kombination von Windgeschwindigkeitsmessungen und gleichzeitigen Messungen des Sand-
transportes mit einem Saltifon. 
Dabei sind die Datenreihen nach Schönfeldt (2004) wie folgt untersucht worden. Bei einer 
strömungsbedingten Schwelle, im Folgenden auch als Schwelle (auf) bezeichnet, wurde un-
tersucht, ob das Saltifon vier Sekunden nacheinander null anzeigt und danach wenigstens über 
vier Sekunden mindestens einen Impuls auswies. Im Falle einer Aufprallschwelle Schwelle 
(ab) ist genau umgekehrt verfahren worden, d.h. vier Sekunden mit mindestens einem Impuls 
folgen vier Sekunden ohne Impuls. 
Außer der Windstärke entscheiden noch weitere wichtige Parameter wie Korngröße, Form der 
Teilchen, Dichte und Bodenfeuchte über Art und Stärke des Sedimenttransportes (Schönfeldt, 
2003, a). Aus den bestimmten Schwellenwindgeschwindigkeiten kann man dann auf die 
Schwellenschubspannungsgeschwindigkeit schließen. Die Abbildung 8 zeigt den zeitlichen 
Verlauf der Schwellen sowie der Horizontalwindgeschwindigkeit u1 am 09.10.03. Die Abbil-
dung stellt ebenfalls den Einfluss der Feuchtigkeit auf die Sedimentation dar. Deutlich wird 
dies daraus, dass mit Beginn des Regens ein Ansteigen der Schwellenwindgeschwindigkeit 
und mit zunehmender Abtrocknung des Untergrundes ein Abnehmen der Schwellenwindge-
schwindigkeiten festgestellt werden kann. Dies gilt sowohl für die Aufprallschwelle als auch 
für die strömungsbedingte Schwelle. Des Weiteren zeigt die Abbildung, dass die Aufprall-
schwellen im Mittel immer kleiner sind als die strömungsbedingten Schwellen. 
Im Vergleich dazu erkennt man in Abbildung 9 relativ konstante Schwellenwindge-
schwindigkeiten. In dem Zeitraum des durchgehenden Sedimenttransportes lagen die Wind-
geschwindigkeiten immer auf einem so hohen Level, so dass keine Schwellen zu bestimmen 
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Abbildung 8: Darstellung der beiden Schwellenwindgeschwindigkeiten mit 10% Vertrauens-



























    durchgehender Sedimenttransport
        ( keine Schwellen bestimmbar )
   
 14:20-14:40 sehr leichter 
 
Abbildung 9: Darstellung der beiden Schwellenwindgeschwindigkeiten mit 10% Vertrauens-
intervall  und dem Mittelwert von u1 (z = 0,35m) vom 10.03.04 
 
Es soll noch ergänzt werden, dass nicht in allen Fällen mit 90% Irrtumswahrscheinlichkeit 






Diskussion und Schlussfolgerungen 
Die Schwellenschubspannungsgeschwindigkeit resultiert aus den Schwellenwind-
geschwindigkeiten. Diese sind von uns an zwei Tagen bestimmt worden (s. Abbildung 8 und 
Abbildung 9). Sie variieren, über einen längeren Zeitraum betrachtet, sehr stark. Rasmussen 
und Sørensen (1999) bestimmten die strömungsbedingte Schwelle in einem Windkanal und 
ermittelten die Aufprallschwelle mittels einer Transportgleichung. Sie fanden heraus, dass 
wenn sich diese Größe um nur 10 % ändert bedeutet dies, dass sich der Massentransport um 
mehr als 50 % ändern kann. 
Darum ist es erforderlich die Schwellenschubspannungsgeschwindigkeit besonders sorgfältig 
zu bestimmen.  
In Abbildung 8 ist zu erkennen, dass die Schwellenwindgeschwindigkeiten sowie die Schwel-
lenschubspannungsgeschwindigkeiten sehr variabel waren. Aus einer Regressionsgerade (der 
Messung mit den MWAC – Sedimentfallen zu verschiedenen Zeiten und damit auch ver-
schiedene Schubspannungsgeschwindigkeiten) erhält man als Schwellenschubspannungs-
geschwindigkeit den Wert 0,463 m/s. Dieser Wert müsste nach Stout (1998) bei einer Mitt-
lungszeit von 15 min. niedriger liegen. Eine Mittlung der Werte ist aber nur möglich, wenn 
der Wind normalverteilt ist und sein Mittelwert gleich der Schwelle ist (Schönfeldt, 2004). 
Dies war jedoch nicht der Fall. Es müssen also zukünftig auch speziell mit den MWAC – Se-
dimentfallen mehr und vor allem ausgedehntere Messungen unter möglichst günstigen äuße-
ren Bedingungen vorgenommen werden. 
Es wurde weiterhin nachgewiesen, dass die Bodenfeuchte einen erheblichen Einfluss auf die 
Schwellenschubspannungsgeschwindigkeit und damit auf den Sedimenttransport besitzt. 
Hierbei ist aber nicht die Feuchte der Bodenoberfläche bis ca. 1 cm Tiefe gemeint, sondern 
die Feuchte der obersten zwei bis drei Kornlagen. Diese Feuchte ist sehr schwer bestimmbar 
und hat sich in unsrem Experiment innerhalb einer Stunde nach dem Regen drastisch geän-
dert, was sich durch das Absinken der Schwellen in Abbildung 8 zeigt, wobei der Sand auch 
nach dieser Stunde noch einen optisch nassen Eindruck machte. 
Der Saltationsprozess hängt entscheidend davon ab, wie oft die strömungsbedingte Schwelle 
überschritten wird und wie lange sich die Windgeschwindigkeit über der Aufprallschwelle 
hält, denn derselbe mittlere Wind, mit derselben Standardabweichung aber unterschiedlicher 
Autokorrelation kann verschiedene Transportraten liefern (Schönfeldt, 2004). Insbesondere 
weil die Verteilungsfunktion des Windes sich von Messung zu Messung ändert. Ein wichtiger 
Faktor bei der Bestimmung der Schwellen in der Natur ist die Mittlungszeit. So bestimmte 
Stout (1998) eine Abhängigkeit der Schwellenschubspannungsgeschwindigkeit von der Mitt-
lungszeit der Messreihe, die von Schönfeldt (2003,b) theoretisch bestätigt wurde. Um all die-
se Einflüsse systematisch an Messreihen zu untersuchen, sind wesentlich mehr Daten erfor-
derlich. Zwar konnte gezeigt werden, dass bei zunehmender Feuchte die Schwellenschub-
spannungsgeschwindigkeiten ansteigen. Die Bodenfeuchte konnte jedoch nicht bestimmt 
werden, sodass keine qualitative Abhängigkeit berechnet werden konnte. Auf der anderen 
Seite sind für die Untersuchung des Einflusses der statistischen Parameter des Windes auf den 
Sedimenttransport lange Zeitreihen bei einer möglichst konstanten Schwelle (ständig trocke-
ner oder gleichbleibend feuchter Boden) nötig. Ein weiterer Ansatzpunkt für zukünftige Mes-
sungen ist die Untersuchung des Einflusses saltierender Körner auf die Saltationsschicht. So 
gibt es die Meinung, dass saltierender Körner nach dem Abheben der Strömung Energie ent-
ziehen und dabei selbst beschleunigen. Ab einem bestimmte Punkt wieder abfallen und dabei 
Energie an die Strömung zurückgeben und so die Strömungsverhältnisse in der Saltationss-
chicht verändern (Doorschot und Lehning, 2002). 
In dieser Arbeit ist gezeigt worden, dass das Saltifon zur Bestimmung der unterschiedlichen 
Schwellenschubspannungsgeschwindigkeit sehr gut geeignet ist, und dass eine Kalibrierung 
des Saltifons mit den MWAC – Sedimentfallen trotz des Zeitraumes von mehr als einem hal-
  
ben Jahr plausible Ergebnisse liefert. Beim Feldeinsatz eines kalibrierten Saltifons ist jedoch 




Andreae, M. O., 1995: Climate effect of changing atmospheric aerosol levels. In Henderson 
– Sellers, A., (Eds), Future Climate of the World., Amsterdam, 341-392  
Bagnold, R. A., 1941: The Physics of Blown Sand and Desert Dunes. – Methuen, London, 
256 pp  
Doorschot, J. J. J., Lehning, M., 2002: Equilibrium Saltation: Mass fluxes, aerodynamic 
entrainment and dependence on grain properties. Boundary – Layer Meteorology 104, 111-
130   
Dyer, K. R., 1990: Coastal and Estuarine Sediment Dynamics. A Wiley – Interscience Publi-
cation, Chichester – New York – Brisbane – Toronto – Singapore  
Goossens, D., Offer, Z., London, G., 2000: Wind tunnel and field calibration of five aeolian 
sand traps. Geomorphology 35, 233-252 
Greeley, R., Iversen, J. D., 1985: Wind as a geological process on Earth, Mars, Venus and 
Titan, Cambridge University Press, Cambridge – London – New York – New Rochelle – 
Melbourne – Sydney  
Kind, R. J., 1976: A critical examination of requirements for model simulation of wind – in-
duced erosion/deposition phenomena such as snow drifting. Atmospheric Environment 10, 
219-270  
Rasmussen, K. R., Sørensen, M., 1999: Aeolian mass transport near the saltation threshold. 
Earth Surface Processes and Landforms 24, 413-422 
Schönfeldt, H. - J., 2003, a: Quantitative Bestimmung des äolischen Sedimenttransport. Bei-
träge zur Klima- und Meeresforschung, 249-258, Berlin und Bayreuth 
Schönfeldt, H. –J., 2003, b: Remarks on the definition and estimation of the Aeolian erosion 
threshold friction velocity. Meteorologische Zeitschrift Vol. 12, Nr. 3, 137-142 
Schönfeldt, H. –J., 2004: Establishing the threshold for intermittent aeolian sediment trans-
port. Meteorologische Zeitschrift Vol. 13, Nr. 5, 1-8 
Sørensen, M., 2004: On the Rate of Aeolian Sand Transport, Department of Statistics and 
Operations Research, University of    Copenhagen, Geomorphology 59, 53-62     
Stout, J. E., Zobeck, T. M., 1996: Establishing the threshold condition for soil movement in 
wind – eroding fields. In: Proceeding of International Conf. On Air Pollution from Agricul-
tural Operations. – Mid West Plan Service, Kansas City, 65-71  
Stout, J. E., 1998: Effect of averaging time on the apparent threshold for Aeolian transport. – 
Journal of Arid Environment 39, 395-401 
Weinan, C., Zuotao, Y., Jiashen Z. und Zhiwen, H., 1996: Vertical Distribution of Wind – 
Blown Sand Flux in the Surface Layer, Taklamakan Desert, Central Asia. Physical Geogra-
phy 17, 193-218  
